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Das Eigenwohnhaus der Minderbemittelten.
Von Louis Struuk in Kiel.

In Nummer 4211916, Seite 182 dieser Zeitschrift
wlude der Vorschlag gemacht, den Kriegsbeschädigten
einen Teil der Rente oder auch nur die Kriegszu]age
oder die Verstümme]ungszulage für mehrere Jahre im
voraus zu zahJen, um ihnen so die l\1.ög1ichkeit zum Er­
werb eines :Eigenheimes zu bieten. Diese damals ge­
äußerten Wunsche finden durch das inzwischen in Kraft
getretene Gesetz vorn 7. Juli 1916 volle Erfüllung, Da­
Bach kann den Kriegbeschädigten oder den tIinter­
h1iebenen der Gefallenen an SteHe der Rente cine Kapital­
abfindung zum Erwerb oder zur wirtschaitlichen Stär­
kung eigenen Grundbesitzes gewährt werden. Es wÜrde
zu weit führen, innerhalb des R.ahmens dieser Abhanel­
lung des Nähcren auf die Bedingungen und Voraus­
seil.:ungen einzugehen, unter denen Per onen, die aus
Anlaß diescs Krieges Anspruch auf Versorgung haben.
die Kapitalabfindung zugestanden werden kann. Es s i
nur die Tatsache hervorgehoben, daß durch dieses Ge­
sd'.j auch die Bestrebungen zur Schaffung von :Ei en­
heimen fÜr die Minderbemittelten ganz außerordentlich
getÖrdcrt, werden.

Es ist ajso kein aussIchtsloses Beginnen mehr. \\'enn
wir auch in Zukunft die Bestrebungen wr St:haifung von
figenhcimcll fÜr die Minderbemittelten weiter fördern.
Diese Bestrebungen erübrigen sich keineswegs, bleiben
doch für eine große Zahl wenig: bemitte1tcr Dcutscher
die Schwierigkeiten bestehen. die sich ihnen bei den Be­
mÜhungen zur Beschaffung der I3augeldcr entgegen­
steHen. Aber auch für unsere Kriegsbeschädigten und
die Hinterbliebenen unserer Gefallenen werden durch
da';; oben angefÜhrte Gesetz die Schwierigkeiten beim
Bauen nicht behoben dic durch die Höhe der Grund­
stückpreise und cndl sen Bestimmungen und Verffigull­
g'en der Baupolizeibehörden bedingt sind. Nach wie vor
bleibt es des wirklichen Volksfreundes erste PfJicht. aui
dem Gebiete der Wohnungsfürsorge mit dem Zicie des
Eigcnheimcs h!r die Minderbemltte1ten nach testen
Kräften weiterzustreben.

Ein Wort ernst Moritz Arndts h<it in Llicser Hl11sicht
in erweitertem Sinne auch heute noch volle Ue!tung:

"An dem festen und sichercn Besitz des Bodens.
durch lange Gesch!echter VOn dem Urahn bis zum
letzten Enkel hinab, befestigt sich die Sitte, das Gesetz.
die Ehre, die Treue, die Liebe; der Bauer ist des
Vaterlandes erster Sohn. Wer ein festes und glor­
reiches Vaterland will, der macht festen Besitz lInd
ft:ste Bauern. Die Erde muß nicht wie eine Ko!onial­
ware VOll einer Hand in die andere gehen, des Land­
manns Haus muß kein Taubenschlag sein, woraus mit
leichtfertigem Herzen aus- und eingeflogen \\:in!. \\'0
das ist, da stirbt Sitte, Ehre und Trene. da stirbt 7.1]­
letzt das Vuterland."

Wir wissen es lind haben es aI1 anderer
SteHe hier selbst ül!sgesprocheJJ, daß durch eine
zeitgemäße Neuordnung auf dem Gebiete des
großsWdtischcn, kleine \Volmuugen cnthaltenden
Miethauses schon viel gebessert werden kann. Die
Erreichung der Bestrebungen, soweit sie sich auf
das hohe Miethaus beschränken, werden immer nur
ein Notbehelf bleiben. Auch für den Minderbemittelten,
selbst für den, der seinen Erwerb in der Großstadt sucht,
bleibt da  Eigenwohnhaus dJe erstrcbcns\verteste Vlohn­
weise. Es sollte uurch die AllfschJießnng billigster. aber

auch geeigneter Baugelande, durch die Schaffung bester
Verkehrsmittel zwischen  Wohnstätte und Arbeitsstätte,
durch weitgehendste Erleichterung der GeIdbcschaffung
und besonders- durch ein weitgehendstes und den be­
sonderen Verhältnissen Rechnung tragendes Entgegen­
kommen der BaupoJizeibehörde alles geschehen, was ge­
schchcn kann, um den Bau von Eigenheimen für die
.M.inderbcmitteIten zu fördern. Man klagt tiber den Ge­
burtenriickgang, in letzter Zeit auch besonders über den
in den Kreisen der Minderbemittelten. 1\12..! weist mit
Recht darauf hin, in welche Geiahr mit der Zeit unser
Vaterland gerät, wenn hier keine Besserung eintritt.
Sind Wif von der Bedeutung des Geburtenrückgangs so
durchdrungen, hängt von dem weiteren Riickgang Jer
Geburtenzahl in diesen Kreisen so viel ab. so sind wir.
besonders aber die Staats- und Stadtbehörden, ver­
pflichtet, iür die Förderung der Ansiedlunj:; der Minder­
bemittelten auf eigener Scholle aBes zu tUn.

A!s im Jahre 1890 eier Reichstagsabgeordnete von
Wepenhal1sen im R.eichstage dnen Heimstätten-Gesetz­
entwurf einbrachte, schrieb der bekannte alte V olks­
freund und Pastor von Bode!schwingh an ihn:

"Nicht a111 grünen Tisch, sondern alls langjähriger
Erfahrung Ist es mir längst zur Gewißheit ge\vorden,
daß es für' die Gesundheit unseres Volkes nuter aJlen
irdischen Mitteln kein kräftigercs gibt als <.:ine  C-­
sicherte eigene Seho!1e, und daß keine gesetz­
geberische Tat wichtiger ist als die von Ihnen vor­
geschlagene. Es kommt nur darauf an, daß Ihre Haupt­
gedanken seJme!! zur Tat werden. Unser tcures Vater­
land geht dem sicheren Verderbcn i.:utgegen. wenn
nicht jetzt nOl.:h mit al1er Entschlossenheit alle g-esetz­
gcbc:rischen Gewaltcn sich die Hand reichen, ullseren
hejm t]ichen Boden der Spekulation, dem \Vuchcr.
dem Leichtsinn. ahcr auch den \\/echse!bJ1cn von
Krankheit und 4rmu! zu entliehen und ih;.] nicht Wngef
den iibrig-ell kä1!mchen lind verkiiuiiichen \Varen
gleichzusteHen. Es gibt kein Kapital, das so sicher
nadl  t!lcn Ric l ]tungen hin hohe Zinsen trägt als der
heimatliche Boden, wenn ihm die Liebe des deutschen
Mannes zugewendet wird. uud wcnn die w!rtschuft­
liche Möglichkeit vorlieg-t, seine Sch itze Zll heben.
!l.nf eier .zesicl1erten heimatlichen Schone wächst nicht
J]!tr am sichersten die leiblil.:hc Gesundheit die Kraft
!!nd das irdische \\IohJsein unseres Volkc . sondern
auch die idealen GÜter: Liebe und Treue zu König um]
Vaterland. zn Kaiser und Reich. ein gJliddidws fI ­
milil;nleben und g-esllndcs Christentum."

Man sieht. daß Jvlänncr wie ernst Moritz Arndt und
später \"01] FÖepcuhausen. von Bode!schwingh us\v.
schon rrfillzeitig erkannten. welche Bedeutlmg der Seß­
haitigkeit des Volkes auf eig-ener St:holle beizumessen
ist. Man l1Iuß sich wundern, daß trotz der Mahnrufe
solcher :\länner dic Sache der Ansiedlung- auf eigener
Scholle in Deutschiand nur geringe Fortschritte nlachtt:.
\Vohl n1<lcl1tcJJ sich vor Ausbruch des Krie es Strömun­
gen bemerkbar, die dahin zielten. dem kleinen i\lmm..:;
durch die Hergabe des zweiten rlypothekengddes aus
öffcnt!tcl1en K<.!sscn die Errichtung des cigenwohl1hansc:s
nach .MögHchkeit zu erJeichrcrn, doch \\ urden im Ver­
hä tnis Zll der Riesc]1Zahl der BedÜrftigen Keine nennenS­
werten EdoJge erzielt.

In dem kleinen Staate Bc!fÜon wurden in den !etzte}1
25 Jahren vor dem Kriegt:" rund 150000 \\'oJl!1häuser
durch staatlich unterstÜtzt(' Ball cseHsch;!iren errichtel.
Diese siimtlichc-n K[ei[]\\'otmh iUSer gingen Hlil der Zl::!i.
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in den Besitz minderbemittelter Arbeiterfamilien über.
Vor Ansbmch des Krieges war auf dem Gebiete des
KleilJ]mushaues ein l1cues Gesetz im EntStehen begriffen.
Es sollten weitere 100 MillIoJlen Pranken aus Staats­
mitteln zum Bau klclner \Volmhäuser ZUr Verfligung ge­
steHt werden.

Man verge enwärtige sich, welcher SegTll auf
soIchen aus öffentlichen Mitteln ermöglichten Ansied­
Jungen in Deutschland ruhen würde, wenn es mit der
Zeit gelänge, jedem strebsamen Arbeiter den Erwerb
eines Eigcnhauscs zu ermÖglichen. Und warum sollte
d8S gerade in Deutschland unmöglich sein, was jp an­
deren, selbst kleinercn Ländern ganz selbstverstflndlich
ist. Oar nicht zu reden von den berühmten englischen
Gartenstädten wie Port Sun1ight, Saltaire, Rourn­
vi!le U$W,

Es gibt Menschen, die es ernstlich bestreiten. daß
man in Deutschland von einem Wohnungs elend sprechen
kann. Ihnen kann man das Folgende entgegenhalten:
Die Allgemeine Ortskrankenkasse der Stadt BerHn hat
in einer Denkschrift das Erg-ebnis der durch die Kranken­
besucher angestellten Erhebungen bczügJich der AIlI­
enthaltsräume der erwerbsunfähig erkrankten Mitglieder
für das Jahr 1914 zusammeng;eraßt. Es wurden
19294 Kranke besucht. 437 -- 6,69 v. H, der Männer
wohnten in R.äumen, welche höchstens 10 Geviertmeter
Bodcnfläche aufwiesen. frauen in derselben Art Be­
hausung zählte man gar 997 = 7,81 v. H. 37 Männe!'
wohnten in Räumen mit nur 6 Geviertmeter Boden­
fläche; Frauen in gleicher Lage wurden R4 gezählt. Von
dieser Art Woh11l'äume" waren drei ohne jedes fenster.
Stellt man  ich nun vor, daß in dieser Enge noch mehrere
Menschen zusammengepiercht werden, daß aueh die
a1Jernotwendigstel1 Einrichtungsstücke, Wie Bett, Tisch
und Stuhl AufsteJIung finden müssen, dann wird es
einem klar, daß hier jede Bewegungsmäglichkcit aus­
geschlossen ist. 66 Kranke "wohnten" in Räl1Jnen, in
welchen noch weniger als 5 Raummeter Luftraum auf
den einzelnen entfielen. Für die deutsche Gcfängnis­
zelle ist ein Luftraum von 14 Raummetern für jede in
ihr unterzubringende Person vorgeschrieben.

Hat man in diese Verhältnisse einen Einblick  etan,
dann muß Inan die Behauptung eines sozialen Schrift­
stellers g;lauben, der da sagte, daß eine Arbeiterfamilie,
die vom Lande komme und in Bcrlin in die großen Ar­
beiterstraßen ziehe, in drei Gencrationen absterbe. Be­
stehen solche Verhältnisse nicht auch in den ldeineren
deutschen Großstädten? Der Geburtenrückgang macht
uns, wenn wir an die Zukunft denken, in dieser Zeit be­
sonders schwere Sorgen. Soweit Preußen 'in Frage
kommt, ist die städtische fruchthurkeit seit 1880 um ein
Drittel, die ländlicl1e um ein Zehntel zurückgegangen.
Hierbei ist noch zu berücksichtigen, daß 1871 drei
fünftel der Bevölkerung auf dem Lande wohnte, jetzt
aber drei fünftel der Gesamtheit die Städte bevölkert.

Diese Verschiebung in der Verteilung der Menschen­
massen zugunsten der Städte bat ihren besonderen
Grund. Sie setzte ein, als sich die ersten Anzeichen zum
Aufblühen Deutschlands zu einem ersten Industriestaate
bemerkbar machi:en. Dieser aufblühendcn Industrie ver­
danken wir es, wenn die Zahl der Auswanderer in das
Ausland immer mehr zurückging, sie hat uns so die
Menschenmasse erhalten, die uns jetzt zur Verteidigung
unseres Vaterlandes zur Verfügung steht. Sie selbst ist
jetzt  anz auf den Krieg eingestellt. Sicher ist damit
zu rechnen, daß, wenn der Friede gekommen ist, unsere

Industrie mehr noch wie zuvor mit den Industrien an­
derer Staaten in den Wettbewerb treten wird. was zur
Folge hat, daß l10ch größere MenscheTIm3SSen in den
Großstädten sich ZlJs<l1nmendrängcn werden. Mit dern
Anwachsen dicS'cr Massen ist eine Vergrößerung des
Wohnungselends in den Großstädten mit allen seinen
BegJeiterschcinungen: Geburtenrückgang, Militärnn­
tauglichkeit, Tuberkulose, Trunksucht, Gefährdung der
Gemeinschaft Familie us-tv.'. usw. zu erwartcn.

fs ist aber nicht unbedingt erforderlich, daß der
, Industriearbeiter in der Großstadt in allernächster Nähe

seiner Arbeitsstätte, unm-itteJbar im Meer der hohen
'Miethäuser, wohnt, - kennt man doch FälJe, da Wald­
arbeiter z. ß. stundenlange Wege von ihrer Mlohnung
zur Arbeitsstätte, die bekanntlich immerwährend
wechselt, zurücklegen müssen. Erforderlich ist vor
allen Dingen, die für den Bat! von Wohnhäusern für die
Minderbemittelten besonders geeigneten Baugelände in
der Nähe der Großstädte frühzeitig für diesen Zweck
sicherzustellen. \Venn eine Bebauung auS irgend­
welchen GrÜndcn noch nicht möglich ist, so kann doch
schon die Aufteilung der Bauplätze und eine Vermietung
als Gartenland, vielleicht unter Zuerkennung des Vor­
kaufsrechtes, erfolgen. Diese Pachtgärten sind mit dem
Stadtinnern schon frühzeitig durch besonders geeignete
Verkehrsmittel in gute Verbindung" zu bringen. Je nach
den örtlichen Verhältnisscn kommen hierfÜr Straßen­
bahn-. Dampfschiff- oder Vorort zug-Verbindungen in
Frage. Auch für eine bequeme F.rreichurlg der Gärten
mit dem Rade sind geeignetc Vorkehrungen zu treften.
Der Staat Lübeek hat aus dem I!1l1ern der Stadt hinaus,
auf die Landstraßen zuführend und auf diesen selbst,
besondere Radfahrerwege angelegt, die es dem Be­
wohner Lübecks .Q:estatten, besondcrs auch wegen ihrer
zweckmäßigen Ausführung unter Verwendung von
Asphalt, auch bei dem regnerischsten Wetter ungefähr­
det die näcbsten Ortschaften zu erreichen. Die oben
erwähnten Straßenhahn-, Dal11pfschiff- oder Vorortzug­
Verbindungen hätten bezüglich ihres Fahrplans und
ihres. Fahrpreises auf die besonderen Bedürfnisse der
Bewohner der Ansiedll1ng weitgehendste Rücksicht zn
nehmen. Auch in anderer Weise muß für die BedÜrf­
nisse der Bewohner dieses Stadtteils gesorgt werden,
so daß sich der häufige Gang in das Innere der Stadt
erübrigt. Beonders aber muß zeitig an den Bau der
erforderlichen Schulen gedacht werden, damit den
Kindern ein weiter Schulweg erspart bleibt. Dann
wird es jedem familienvater möglich sein, mit den
Seinen draußen vor der Stadt zu wohnen.

Niemand denkt natürlich daran, dem Minder­
bemittelten eine "Villa" hinzusetzen. Aber es ist, wie
zum Teil schon aus dem Vorgesagten hervorgeht, dem
Minderbemittelten mit dem Wohnhause allein, wie wir
es uns denken, noch nicht gedient. Diese Volksschicht
braucht mehr noch wie jede andere, neben dem Vv'ohn­
hause den Garten. Und zwar muß dieser Hausgarten,
vielleicht wäre hier die Bezeichnung "Iiausland'" rich­
tiger. so groß sein, daß durch seine Bestellung der Be­
darf an Kartoffeln, Obst und Gemüse gewonnen werden
kann. Eg muß dem Besitzer dieses Geweses auch die
Möglichkeit geboten werden, auf seinem Grundstücke
einige Iiaustiere wie Hahner, Tauben, Gänse odel"
Enten, Kaninchen, Schlweine und vielleicht eine Ziege
Z[1 hatten. Die finrichtung eines derartigen kleinen land­
wirtschaftlichen Betriebes s<:heint uns auf dem W ohn­
randstücke des in der Großstadt tiitigen Arbeiters und
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kleinen Beamten ganL:: außerordentlich wichtig. Denn
nicht allein, daß die ramilie so ihren Bedari an Lebens­
mitteln oder doch einen großen Teil desselben durch
die Bestellung des Iiauslandes ernten kann. noch
wichtiger ist. daß der kleine Mann und seine familie
ihr Eigentum, das ihnen einen Teil des Lebensunter­
haltes bietet, liebgewinnen, sich unmerklich an die
eigene Scholle gefesselt fühlen. Sie werden die mit der
Gewinnung dieses Unterhalts verbundenen Beschäfti­
gungen höher einschätzen als zweifelhafte Vergmigun­
gen, die das sauer verdiente Oeid verschlingen und elie
Gesundheit schädigen.

Man wird einwenden, daß der Industriearbeiter
lieber in der Großstadt aJs in ihrer Nähe wohnt, selbst
dann noch, wenn die ganzen Wohnverhältnisse im groß­
städtischen Häusermeer für ihn noch so ungünstig sind.
Das sei zugcgcbctJ. Der Minderbemittelte, besonders
der ungelernte Arbeiter mit geringerem Lohn, wird oft
durch die ganzen Verhältnisse gezwungen, im Innern
-der Stadt zu wohnen. Bei einer kinderreichen FamiJie
wird es meistens so sein, daß die Frau und Mutter
durch Waschen und andere Hausarbeiten außer dem
eigenen Hausstande auch Geld verdienen muß, um zum
Lebensunterhalte der großen FamiHe noch mit beizll­
tragen. Es ist seJbstverständlich, daß sich die Gelegen­
heit zu solcher Beschäftigung im Stadtinnern eher bietet
als draußen vor der Stadt. Daß das verhältnismäßig
viele bare Geld, das die familie im Stadtinnern ver­
dient,   hier, wo Wohnungen und Lebensmittel unver­
häJtnisJnäßig teuer sind, nicht ,l11schJägt lUld sehr selmeJl
wieder verausgabt wird, das wird ja leider nicht be­
dacht. Wäre es möglich, demselben Arbeiter vor den
Toren der Stadt, da, wo gute Verkehrsverbindungen
mit dem StadtinneJ"n bestehen, eine eJltsprechcnde
Wohnstätte mit genügend großem HausJand aJs Eigen­
tum zur Verfligung zu stc!1en, so könnte er auf den
Verdienst der Frau, den sie durch das Arbeiten in elen
Iiausständen der Bessergestellten erwirbt. verzichten.
Jetzt hätte die frau OcJegenheit, in Gemeinschaft mit
den älteren Kindern, ihre Zeit auf einträgJichstc und ge­
sündeste 'Weise durch die Landarbeiten auf eigener
Scholle auszunützen. Kommt der Mann dann von seiner
Arbeit, so trifft er nicht ungesnnde Geschöpfe in engen
Räumen zusammengepfercht. sondern gesunde l\'len­
schen, mit denen er auf dieser seiner SchaBe ein zu­
friedenes Dasein fristet. Es ist begreiflich, wenn auch
nicht zu entschuldigen, daß der Mann, der tagsüber
schwere körpcrliche Arbeiten zu v-errichten hat, nach
Feierabend den Weg ins VI ' irtshal1s leichter findet,
wcnn statt gesunder, glücklicher Menschen kranke und
unzufriedene Geschöpfe lind unerquickliche Farnilien
verhältnisse seiner warten.

(FortsetL:UnI; iolgt in Nr. 17.)
o ==== D

Eine ständige Ausstellung für Bauwesen in Berlin.
über die in Vorbereitung begriffene ständige Aus­

steJJung für Bauwesen berichtet die "frankf. Zeitung":
Nach dem unbestrittenen Erfolge der Baufach-Aus­

stelluug Leipzig 1913 hat man allgemein erkannt, daß
technisch gut durchgeführte fachausstelhmgen den Vor­
Zl!g vor aUen anderen AussteHungsarten verdienen.
Durch den 'Weltkrieg ist nun kein anderes Gebiet der
technischen Arbeit in solchem Maße in seiner Ent­
wicklung gehemmt worden, wie das gesamte Bau­
wesen, das übrigens auch schon vorher sehr schwierige

Zeiten durchzumachen hatte. Um so mehr Hegt Ver­
anlassung vor, sich in technischer Beziehung für die
kommenden Zeiten nach dem Kriege zu rüsten. da mit
Sicherheit anzunehmen ist, daß die deutsche Bau­
industrie in technischer und wirtschaftlicher Beziehung
vor ganz bedeutsame Aufgaben in bezug auf öffentliche
Bauten, Privatbauten und Industriebauten gestellt ..ver­
den wird, insbesondere allch in den durch den Krieg
arg beschädigten Landesteilen. Dieser RÜstung für die
künftige Friedensarbeit soll eine stäTIG.;g..:: Ausstel1ung
iür Bauwesen dienen, die zurzeit in dem im Umbau
begriffenen Architektenhause in Berlin vorbereitet und
am 1. JuIi 1917 eröffnet werden soll.

In halbiährigen Abschnitten will man die nach
fachgruppe  geordnete Ausstellung erneuern und er­
gänzen, um auf diese Weise eine übersicht über den
jeweiligen Stand dcr zahlreichen Zweige des Bau­
wesens zu bieten. für die Bauindustrie wird damit
eine SammeIstätte geschaffen für alle Neucrungen und
Fortschritte. die nicht nur dem inneren \Vettbc\verb
sehr dienlich sein, sondern auch 'den Bauherren und
Käufern aus Dcutschland sowie aus den verbündeten
und neutralcn Ländern bequeme Gelegenheit bietcn
wird, sich Über die jeweilig neuesten Bauausführungen
und Einrichtungen zu unterrichten. Dadurch wird einer­
seits die inländische Bautätixkeit gefördert und anderer­
seits auch der langentbehrte Absatz nach dem Auslande
allmähHch wieder entwickelt. Da man 1n absehbarer
Zeit aus Rücksicht auf Sparsamkeit und hohen Zinsillß
auch bei den öffentlichen Bauten größeren Wert auf die
Zweckmäßigkeit und die praktische BeI\vähnmg der
:F:inrichtungcn als auf die äußere Pracht legen wird  so
ist die allgemeine Richtung dieser Ausstellung sogleich
erkennbar; selbstversWnd1ich ist damit abcr in keiner
\Veise die kiinstlerische Gestaltung im Ballwesen be­
schränkt, sie wird vielmehr nur nach anderen R.ichtun­
gen als bisher sich betätigen und auf d n Geschmack
weiter Volkskreise einwirken müssen, um der IÖchtung
unserer Zeit R.echnung zu tragen. Dem immer en.Q;er
werdenden Zusammenhange zwischen Bauwesen, I\-'l.a­
schinenindustrie und Hüttcn\vesei1 wird besondere Be­
achtung zu schenken sein. AUe Ausstellungsgegenstände
sollen nicht als solche, sondern In ihrcr praktischen An­
wendung Hnd Vcrbindung in f<1chgruppen \'orgeführt
wcrden, und zwar nach denselben Grundsätzen, nach
denen die ZentraJhcizllngsgruppe der Oresdencr Aus­
stelJung fÜr Gesundheitspflege 1911 in mustergültig.;r
Weise angeordnet war. für den bequemen Verkehr
zwischen den Besuchern und den Ausstel1ern will man
eine besondere Einrichtung schaffen, auch die über­
wachung und Reinigung der An.ssteiil!I1gsplätze, das
Verteilen der Drucksachen, die mÖ.ldichst einbeitliche
Abmessungen erJ13lten sollen, sowie die FÜhrung durch
die einzelnen Gruppen wird von der Ausstc!l!lngslcjhm
übernommen. FÜr Vorträge und Vcrs<1mmlungen wird
der bekannte Schinkelsaal des Architektenhauses ebenso
'vie für die Sitzungen des Architektenvereins benutzt
werden. Das geräumige Architektenhaus \vird für die
Zwecke der ständigen Ausstellung umgebaut, so daß
durch ein neues Z\vischengeschoß und einen Aufbau in
fünf Geschossen zusammen mit Hof lind Plattform etwa
4000 Qm Grundfläche für Ausstellungszweekc zur Ve!'­
fÜgung stehen. Für eine vorübergehende Ausstellung
wäre diese GrundfJäche verschwindend klein, da aber
der Grundgedanke des neuen Unternehmens in dem
halbjährigen VI echsel der Gruppen liegt und sich die



ständige AusstcJlunR !llrnittcn des Verke11rslebel1s der
\Veltstadt befindet, so kann der Zweck des zeitgemäßen
Vorgehens auch in kleineren Räumen erreicht werden,
zumal die unmittelbare Verblndull;?: mit den fachleuten
und dem Vereins leben des Archltektenvcrcins der Au$.­
stc!lml.Q; il1 hohem Grade wgute kommen wird.

Der Al1sstel1ungsplan der fla1JPtgruppen umfaßt Roh­
bau und AlIßenschmIH,;k, Aushau, Innenschmuck, Innen­
einrichtung nnd wissenschaftliche GegclJstände, Sonder­
gruppen !lud Hureaubedarf sowie Garten- und Pari'\:­
einrichtungen. DaR Modelle, Entwürfe und Zeichnungen
in aUen Gruppen reichlich vertreten sein werden, ist
selbstverständJich. Der Erfolg hängt sehr we' entlich
von der Art eier DurchfÜhrung des Unternehmens ab,
viel!eicht führt er zu ähnlichen Veranstaltungen alls
anderen Gebjeten der technischen Arbeit. Dip1.-lng.
H. ' ccknageJ hat die Leitung dcr Ausstellung lUtter
Jl'1.itwirkuJJg . ;eeigneter künstlerischer und ti;; jmischer
Kr jftc Übernommen. Die Geschäftsstelle befindet sich
Im ArchitektenImuse, \\iilhclmstraße 92, in Berlin.IJ=C

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

RlInderlaß des Minlsters der öffentlichen Arbeiten vom
31. Jannar J917

hetreffend
d j e H u c 11 S t b e a 11 s p r u c h u n g des Eis c n s.

Bei dem auJierordentlichcn Bedarf an
ti<;cn l.st es der LandesvertcidJgung zwin­

geboten, den Verbrauch dieses Baustoffs aufs
einzuschränken. Um das zu erreichen, ist neben

eine!'  eschickteJ1 und sparsamen Anordnuflg der Bau­
telle. dem frsatz des Eisens durch andere Baustoffe und

Beschränkung der Bautätigkeit auch
einc große Ausnutzung der TragWhigkeit des
Fisel1  Jnzl1strcbcl1.

Unter den obwaltenden besonderen Umständen
werdeJl Bedenken nicbi dagegen zu erheben sein. wenn
während der Krjegsdauer und ausschließlich für Kriegs­
bauten, die vom Kriegsamt al1 drückJ[ch als solche be­
zeichnet sind, bei der Prüfung der Standsicherheit­
berechnung HIJs:18hmsweise eine Oberschreitung der
durch deJl Punderlaß vom 31. JanJlar ]910 -!II. 55 D.B.
- festgesetzten HächstbeansPl'Uchungen von 1200 bzw.
1400 kg/qcm um höchstens 100 kg/qcm zugelassen wird;
eine Überschreitung der durch die Ausnahmebefugnis
bei Nr. 97 der ßerechnl1ngsgrund!agen für besondere Fälle
zugelassenen HöchstbeansPrtlchung von 1600 kg/qcm
(jarr keincsfaIJs stattfinden. Dabei hleiben im übrigen
die in dem bezeichneteJl Erlaß festgelegten Voraus­
sctzuugen bestehen; es ist zu fordern, daß die Stand­
sicJlerheitberechnungen einwandfrei durchgeführt und
die Eisenbauteile sorgfältig abgenommen wcrden.

Verhands_, Vereins_ usw. Angelegenheiten.
Deutscher Verein für 100-, Zement_ und Kalk­

industrie, J:. Y. Der Verein hält seine diesjährige (53.)
Hauptversammlung am 26. februar in Berlin ab. Die
TagesordnullJ..{ enthält außer den üblichen Berichten und
WahleIl u. '1. einen Bericht von Dr. Möller über die
Arbeitcn des Maschinenausschllsses zur Hebung der
Hohlb!ock7ieR"Clverwendung und einen Bericht von
Ziegeleibesitzer Kindler, Posen, über die Arbeiten des
Vereins zur Abhilfe d.cr Notlage der Ziegelindustrie.

- - ß{ _.
Ferner findet auf dem Gelände des König!. Material­
prüfungsamts in Lichterfelde ein Probemauern mit Herr­
mannschen fIohlblockziegeln und NormaJzjegc1n (von
Iierrmann-Iiahelschwerdt) statt.

Ein Deutscher Wirtschaftsbund für das Baugewerbe.
Auf Veranlassung des Deutschen Arbeitgeberbundes für
das Baugewerbe und des Innungsverbandes Deutscher
Baugewerksmeister soll demnächst ein "Deutscher \Virt­
schaftsbund für das Baugewerbe" ins Leben treten. Die
Idee stammt von Baumeister Noack aus Dresden. Die
besonderen Arbeitsgebiete jedes der heiden Verbände
werden durch den nellen Wirtschaftsbund nicht berJÜhrt.
Weitere Mitteilungen über die neue Organisation werden
in Kürze erfolgen.

Schulangelegenheiten.
Königl. Baugewerkschule ßreslau. Regierungsbau­

meistel' a. D. Dip!.- fng. ehr 0 met z k a in Breslau ist
zlIm Baugcwerkschuloherlehrer ernannt worden.

Bücherschau.
Ein Wort für deutsche Architekten. 1. Teil. Kunsl- und

Standes misere ; Architektenkammern oder Bl1nd an er
wirklichen Architekten Deutschlands. Von A. Knoch,
Geh. Baurat. Helwingsche Verlagsbuchhand[nng in
Hannover. Preis 1 dt.

Ein r.eachtenswerter Beitrag zur fl'age der Archi­
tektenkammern.

Baumarkt
Königsbel'ger Bautätigkeit 1916. Im laufenden Jahr­

zehnt verlief die Kurve der Bautätig-keit in Königsberg
in ansteigender Richtung, und zwar bis ]913. Im Jahre
191U kamen 92, 191I: 133, 1912: 244. ]913: 260 Neu­
bauten zur Errichtung. Das folgende Jahr brachte einen
iähen Abstieg, die Zahl der Neuhauten sank auf 1I6.
1915 fiel die Ziffer der Neuhauten auf 66 und sank dann
im Jahre 1916 auf 25. Die Zahl der Neubauten auf alter
und nellcr Bauste!le betrug im ersten Halbjahr 1916 9
(gegen 29 im Vorjahre), im zweitcn Halbjahr wurden
16 Neubauten (;;egen 37 Im Vorjahre) gezählt. Größere
Umbauten wurden insgesamt 36 gegen 40 im Vorjahre
in Ang-riff genommen. Von den neuen Häusern hatten
tiber dem Erdgeschoß, abgesehen vom Dachgeschoß. 7
(28 v. Ii.) ein Stockwerk. 17 (78 v. Ii.) hatten zwei und
nur ein Ncubau hatte dl'ei Stockwerke. Zum Abbruch
kam ein Gebäude (J915: 7). Ende 1915 hefanden sich in
Königsberg insgesamt 8023 Wohnhäuser und 3460 an­
dere Gebäude, neu entstanden 25 WO!iI1häusl:r und 57
andere Gebäude, zusammen 82 Baulichkeiten. Der Ge­
bäudebestand am I. Januar 1917 betrug 8047 V./oI1l1­
häuser uml 3517 andere Gebäude, zusammen 11 564 Bau­
lichkeiten. Der Gesamtzuwachs an Wohnungen betrug
1916: 177 (472 im Vorjahre). DeI' Iiauptzuwaehs entfiel
davon auf die mittleren und kleineren Wohnungen. wobei
jedoch die Einzimmerwohnungen eine Ausnahme bilden.

Sr.
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